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204 DIE BERNER WOCHE

©quariutn unb — hatte ich bie ©ntwort an bei
SBange. Es war eine gutfißenbe Ohrfeige. ©3äbrenb id)
bie triefenbc Stelle troden rieb, empfand id) eine große
Genugtuung: Gnblicß ein perfönlicßes ©erßältnis 3U einem
biefer Raltbliiter! Oenn bie Ohrfeige batte roirflid) mir
gegolten, unb ich 'batte fie reichlich oerbient. SOÎebr 3urüd»
baltung alfo, mebr ©üdficht! ©ber wiffen mußte id), roarum
bcr gifdj, bcr beim 3urüdfallen beinahe bas ©eden oer»
fehlt hätte, |o handgreiflich geworben roar. 3d) fefete meinen
©üben an bie eine Scheibe, u>as ben Strafoolljiehei fo»
gleich bewog, bort Sanb anäuhäufen. ©ebutfam näherte idi
mich ber anderen Seite, unb mirII id), bas SBeibdjen befand
fich dicht am Seifen, an bellen fteiler 2Banb id>nurgerabe
ausgerichtet ©eilje an ©eiße bie fdjon befruchteten Gier
hafteten.

Ourd) unausgefeßt fächelnbe ©eroegung ber ©ruftfloßcu
führte ber Sifcß in aufrcd)tfd)roebenbcr Stellung ben Giern
oermehrten Saucrftoff 3U. Gine ÏBodjc hindurch |ah id>

den ©rutplaß nie oerlaifen. SBäßrenb bcr eine Ghanchito
fächelte, hob ber andere Gruben aus, bis enblid) bie leeren
Gibiillen an ber Selswattb bas "©Cusfdjlüpfcit bcr 3ungen
unb ben Donogenen II in ,511 g befunbeten. 3u meiner Sreube
hatte bas Glternpaar inswifdjeti beiferes ©ertrauen ge»

monnen unb bie ©rut in einer bid)t an der Sd)eibe liegenden
Grube untergebracht-

3unäd)it mar unter bent bewachenden unb aud) hiev
immerfort fächelnden Süd) nur ein bunfler, dichtgedrängter,
burd) pendelnde Ginäelbemegungen belebter Rnäuel su feßen.
Oie roidjtigfte ©efdjäftigung ber Gilten beitanb 3unä<bft in
ber Weberfieblung der ©rut in immer neue ober frifd) ge*
reinigte Gruben. Rein itörenber Stiefel, fein iPflanjenteildjen
unb oor allem fein Heberb leib fei oon gutter ober Unrat
mürbe in ber Rinberftube belaffen. ©ur biefer unermüdlichen
Säuberung ber ©eftgruben mar es roohl su oerbanïen, bah
oon ben etwa fedjsig 3ungfiid)en nur ein paar Schwäch»

linge eingingen-
Oie pordent fo ungefügen Ghand)itos neigten jeßt aud)

in anderer Stnficht beinahe fpießbürgerlid) pebantifchen ©n=

idjauungen 3U- Gs jeigte iid) dies gleich bei ben elften
Grsiehungsfragen. Oie Gntmidlung ber S.ifd)d)en ging oiel
langfamer oonftatten als bei ben fdpteil mad)feitbcn ©lafro»
poden; aber einige, etma ein Oußenb, roaren um ein gutes
Stüd an 2Bad)stum ooraus; fie langmeilten fid) unter den
immer in ber ©efttiefe pendelnden Gefdjroiftern unb machten
©usreißoerfudje. Oa gab es aber nichts ju wollen. Sie
mürben ausnahmslos noch- am ©eftranb ermifcht unb orbemt»

lieh derb hinuntergefpudt. Grft als alles flügge geworben
mar, ging es, 3unächft nod) in enggefd)loffenem Schroarm,
dicht hinter ber Gilten her treu3 unb guer burd) den ge»

räumigen ©ehälter. Schien etroas ©ebrohlicbes um den

2Beg, mürben bie 3ungen unoer3üglid) durch ©uffchluden
unb Sßieberausfpeien ins ©eft befördert.

©tit 3unehmenber Gntmidlung ber 3ungmannfd)aft
rnudjs bie Strenge ber elterlid)en 3ucht- ©ie mar freier
©usgang geftattet, nie ein ©erlaffen ber ftraffen 3ug»
Ordnung. Sdfmentte ber Süßtcr nad) rechts ober linls, fo
manbten fich mie an Orähten ge3ogen ein halbes hundert
RIein=Gband)itos nach red)ts ober linls. Sielt der Sührer
an, fo ftanben aud)- die 3ungen unbeweglich, mit wichtig
gefpreiäten Stoßen. Und abends oor Oämmerungsanbrud)
ging's unter ftrengfter Rontrolle 3U ©ett. 3dj habe 3U1

©ad>t3eit nie einen oerirrten ober oerlaffenen 3ungfifd)
außerhalb des ©eftes gefunden.

Oie ©usübung ber elterlichen Gemalt nahm ein oiel
leicht etmas oorseitiges Gnde, als id) einen Seisapparat
in Sunftion feßte. ©n bent einen ©quariumenbe ging eine

SBarmmaffer führende ©Öhre nahe der Scheibe Jdfräg burd)
ben ©ehälter. ©m fpätereu ©bettb nun, als id) bie Se<3'

mirluttg tontrollieren wollte, fanb ich die Grofoaßl der

3ungen auf ber warmen ©Öhre hoden, eins dicht neben
dem anberen, mie nachts bie Süßner auf ber Stange, ©ur

wenige Sifd)d>eit befanden fich im ©eft unter der üb lid)en
Heberroadjung. Oer eine Ghanchito lehnte att dem ebenfalls
warmen aufzeigenden Xeil der ©obre. So blieb die Srage
offen, ob ber ©ater bie warnte Ofenbant den 3ungen als
©a dj tq 11 a rt ier empfohlen, ober ob die reifere 3ugenb felber
den wohligen ßagerplaß entbedt hatte. 3ebenfalls ging fdjott
anderentags bie elterliche ©utorität oollcnbs in bie ©riidfe.
SBoßl folgten bie brau gebliebenen ©efthoder bent ÏBcib*
djen in gewohnter ©Seife, aber bie anberen fühlten fich der
Rinberftube entmachten. Sie burd)3ogeu das ©quarium ge*
mohnheitshalber immer noch in tleinen Gruppen, aber führet*
los, unb abends fuchtelt fie, wie id) nun feftftetlen tonnte,
ohne 3utun ber ©Iten bie angenehme Sdjlafftelle auf.

Oas Ghandjitopaar blieb ttod) manche 3ahre in meinem
©efiß. Oie Sifcßc erreichten das ihnen 3utommenbe Größen»
maß, mürben ©arabeftüde unb leifteten jeden Sommer ihr
©eftes im Rerwüßlen des ©ehälters. 3u einer 3weiten ©c=
oölterung der 3inberftube ift es nicht mehr getommen;
um fo bantbarer blieb id) für das Grlebnis ber erftett.

* **
Gine gan3 tursc Schnedengefd)id)te mag aud) ttod) ©aum

finden in biefent ©apitel. 3nt großen Glastaften, bei der gc=
tnifhtett Gefellfchaft, hielt id) ein paar lebendgebärende
Sumpffchneden. Gs waren große Gremplare, die oon den
mf^en nicht beläftigt mürben unb ihren Oienft als S^eiben»
reiniger burd) das ©bgrafen ber ©Igen oor3üglid) erfüllten,
©un empfahl fich ein ©etannter für bie Uebcrlaffunq
oon allfälligem ©achmud)s. Obacht alio auch auf Sdmcden»
babies!

Oa fchob fid) gerade eine meidende Schnede der ©or*
berfdjeibe entlang. 3tt der Ooffnuttg, irgendwelchen ©uf=
fchluß ober bod) einen ©nhaltspuitft über bie Gepflogen»
heilen einer folch-en Schnedenmutter 3U erhalten, feßte id)
mich hin. ©ber was war denn das? 3d) war nicht der
einsige Schnedenbeobadftcr. 3n Salbtreisftellung hatten fid)
ein paar Oiantant» und Sonnenbarfchc fchräg unter der
ahnungslofen Schnede placiert, bie int heften fjall nur mid),
ben weitaus harmlofetcn 3ntereffenten wahrnehmen tonnte,
©och mar mir nicht gan3 tlar, wo bie Gefdfichte hinaus
wollte; aber beffen mar i^ mir bewußt, baß fich bie ©arfd)c
auf der 3nnenfeite der Scheibe in ber oorteilbafteren Stel»
lung befanden. Oa — ein taum wahrnehmbarer ©ud, ein
tnappes Sehen des Geljäufes, unb dem Sdjnedenleib ent»

glitt ein fix unb fertiger Sdjnedenjunge. 3®eifeIlos ein
her3iges Gefdjöpfdjen in feinem noch etroas burd)fid)tigen
Oedelhäuschen- ©her fünf 5ifchfd)nau3en waren bereit 3U

feinem Gmpfang, unb fchon mar es in ber 3ielfid)erften
oerfchwunben. Gs war eine turse ßebensreife. Oen 3eit»
punît ber nä^ften Schnedengeburt tonnte ich nicht abwarten,
obfdjon immer noch- oier fÇifchaugenpaare unoermanbt auf
die ruhig meiteräfenbe Schnede hielten.

(9Iu§ : granciê fferoirt, Wein Sterblich-)
— =="

S^inb unb £ime.
©Is unfer ©ub anderthalbjährig mar, erfaßte ihn eine

ßeibenfehaft für Sdmedenliniett- ©us jedem Ornament her»

au,s fchlichen fie fid> in fein Serslein; jede Schmiedeifenarbeit
mit Spiralen beglüdte den tleinen ©lann. Sah er ein
3etteld)en liegen, fo tarn er damit 3U mir gelaufen unb bat
fo eindringlich: „©lutti, en Snägg!" als ob feine Seligfeit
oon dem Sihnecflein abhinge, das er unter meiner Sand
entftehen fah- t?ür mich- bebeutete biefe ßiebe sur Sdfneden»
linie eine große Grleidjterung. ©Boitte mein ©lann mir in
Gegenwart des lebhaften Rindes oorlefen, fo nahm ich den

©leinen auf den Sd)oß und seidqnete Sdptedenlinien. Oantt
wurde der ©3ildfang gan3 ftill unb folgte ooll Gnt3üden ber
ffieroegung meiner Sand, ©ur wenn ich ob dem 3al)ören das
3ei<huen oergaß, mahnte ein bittendes Stimmeben: „©0
meh!"
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Aquariuin und — klatsch! hatte ich die Antwort an der
Wange. Es war eine gutsitzende Ohrfeige. Während ich
die triefende Stelle trocken rieb, empfand ich eine große
Genugtuung: Endlich ein persönliches Verhältnis zu einem
dieser Kaltblüter! Denn die Ohrfeige hatte wirklich mir
gegolten, und ich hatte sie reichlich verdient. Mehr Zurück
Haltung also, mehr Rücksicht! Aber wissen mußte ich, warum
der Fisch, der beim Zurückfallen beinahe das Becken ver-
fehlt hätte, so handgreiflich geworden war. Ich setzte meinen
Buben an die eine Scheibe, was den Strafvollzieher so

gleich bewog, dort Sand anzuhäufen. Behutsam näherte ich

mich der anderen Seite, und wirklich, das Weibchen befand
sich dicht am Felsen, an dessen steiler Wand schnurgerade
ausgerichtet Reihe an Reihe die schon befruchteten Eier
hafteten.

Durch unausgesetzt fächelnde Bewegung der Brustfloßen
führte der Fisch in aufrechtschwebender Stellung den Eiern
vermehrten Sauerstoff zu. Eine Woche hindurch sah ich
den Brutplatz nie verlassen. Während der eine Ehanchito
fächelte, hob der andere Gruben aus, bis endlich die leeren
Eihüllen an der Felswand das Ausschlüpfen der Jungen
und den vollzogenen Umzug bekundeten. Zu »reiner Freude
hatte das Elternpaar inzwischen besseres Vertrauen ge-
wonnen und die Brut in einer dicht an der Scheibe liegenden
Grube untergebracht.

Zunächst war unter dem bewachenden und auch hier
immerfort fächelnden Fisch nur ein dunkler, dichtgedrängter,
durch pendelnde Einzelbewegungen belebter Knäuel zu sehen-
Die wichtigste Beschäftigung der Alten bestand zunächst in
der Uebersiedlung der Brut in immer neue oder frisch ge-
reinigte Gruben. Kein störender Kiesel, kein Pflanzenteilchen
und vor allem kein Ueberbleibsel von Futter oder Unrat
wurde in der Kinderstube belassen. Nur dieser unermüdlichen
Säuberung der Nestgruben war es wohl zu verdanken, daß
von den etwa sechzig Jungfischen nur ein paar Schwäch-
linge eingingen-

Die vordem so ungefügen Chanchitos neigte» jetzt auch
in anderer Hinsicht beinahe spießbürgerlich pedantischen An-
schauungen zu. Es zeigte sich dies gleich bei den ersten

Erziehungsfragen. Die Entwicklung der Fischchen ging viel
langsamer vonstatten als bei den schnell wachsenden Makro-
poden: aber einige, etwa ein Dutzend, waren um ein gutes
Stück an Wachstum voraus,' sie langweilten sich unter den
immer in der Nesttiefe pendelnden Geschwistern und machten
Ausreißversuche. Da gab es aber nichts zu wollen. Sie
wurden ausnahmslos noch am Nestrand erwischt und ordent-
lich derb hinuntergespuckt. Erst als alles flügge geworden
war, ging es, zunächst noch in enggeschlossenem Schwärm,
dicht hinter der Alten her kreuz und quer durch den ge-
räumigen Behälter- Schien etwas Bedrohliches um den

Weg, wurden die Jungen unverzüglich durch Aufschlucken
und Wiederausspeien ins Nest befördert.

Mit zunehmender Entwicklung der Jungmannschaft
wuchs die Strenge der elterlichen Zucht. Nie war freier
Ausgang gestattet, nie ein Verlassen der straffen Zug-
ordnung. Schwenkte der Führer nach rechts oder links, so

wandten sich wie an Drähten gezogen ein halbes Hundert
Klein-Chanchitos nach rechts oder links. Hielt der Führer
an, so standen auch die Jungen unbeweglich, init wichtig
gespreizten Flößen. Und abends vor Dämmerungsanbruch
ging's unter strengster Kontrolle zu Bett- Ich habe zur
Nachtzeit nie einen verirrten oder verlassenen Jungfisch
außerhalb des Nestes gefunden.

Die Ausübung der elterlichen Gewalt nahm ein viel
leicht etwas vorzeitiges Ende, als ich einen Heizapparat
in Funktion setzte. An dem einen Aquariumende ging eine

Warmwasser führende Röhre nahe der Scheibe schräg durch
den Behälter. Am späteren Abend nun, als ich die Heiz-
Wirkung kontrollieren wollte, fand ich die Großzahl der

Jungen auf der warmen Röhre hocken, eins dicht neben
dem anderen, wie nachts die Hühner auf der Stange. Nur

wenige Fischchen befanden sich im 'Rest unter der üblichen
Ueberwachung. Der eine Ehanchito lehnte an dem ebenfalls
warmen aufsteigenden Teil der Röhre. So blieb die Frage
offen, ob der Vater die warme Ofenbank den Jungen als
Nachtquartier empfohlen, oder ob die reifere Jugend selber
den wohligen Lagerplatz entdeckt hatte. Jedenfalls ging schon
anderentags die elterliche Autorität vollends in die Brüche.
Wohl folgten die brav gebliebenen Nesthocker dem Weib-
chen in gewohnter Weise, aber die anderen fühlten sich der
Kinderstube entwachsen. Sie durchzogen das Aquarium ge-
wohnhcitshalber immer noch in kleinen Gruppen, aber führer-
los, und abends suchten sie, wie ich nun feststellen konnte,
ohne Zutun der Alten die angenehme Schlafstelle auf.

Das Chanchitopaar blieb noch manche Jahre in meinem
Besitz. Die Fische erreichten das ihnen zukommende Größen-
maß, wurden Paradestücke und leisteten jeden Sommer ihr
Bestes im Zerwühlen des Behälters. Zu einer zweiten Be-
völkerung der Kinderstube ist es nicht mehr gekommen:
um so dankbarer blieb ich für das Erlebnis der ersten.

» »
»

Eine ganz kurze Schneckengeschichte mag auch noch Raum
finden in diesem Kapitel. Ini großen Glaskasten, bei der ge-
mischten Gesellschaft, hielt ich ein paar lebendgebärende
Sumpfschnecken. Es waren große Exemplare, die von den
Fischen nicht belästigt wurden und ihren Dienst als Scheiben-
reiniger durch das Abgrasen der Algen vorzüglich erfüllten.
Nun empfahl sich ein Bekannter für die Ueberlassung
von allfälligem Nachwuchs. Obacht also auch auf Schnecken-
babies!

Da schob sich gerade eine weidende Schnecke der Vor-
derscheibe entlang. In der Hoffnung, irgendwelchen Auf-
schluß oder doch einen Anhaltspunkt über die Gepflogen-
heilen einer solchen Schneckenmutter zu erhalten, setzte ich

mich hin. Aber was war denn das? Ich war nicht der
einzige Schneckenbeobachter- In Halbkreisstellung hatten sich

ein paar Diamant- und Sonnenbarsche schräg unter der
ahnungslosen Schnecke placiert, die im besten Fall nur mich,
den weitaus harmloseren Interessenten wahrnehmen konnte.
Noch war mir nicht ganz klar, wo die Geschichte hinaus
wollte: aber dessen war ich mir bewußt, daß sich die Barsche
auf der Innenseite der Scheibe in der vorteilhafteren Stel-
lung befanden. Da — ein kaum wahrnehmbarer Ruck, ein
knappes Heben des Gehäuses, und dem Schneckenleib ent-
glitt ein fir und fertiger Schneckenjunge. Zweifellos ein
herziges Eeschöpfchen in seinem noch etwas durchsichtigen
Deckelhäuschen. Aber fünf Fischschnauzen waren bereit zu
seinem Empfang, und schon war es in der zielsichersten
verschwunden. Es war eine kurze Lebensreise. Den Zeit-
punkt der nächsten Schneckengeburt konnte ich nicht abwarten,
obschon immer noch vier Fischaugenpaare unverwandt auf
die ruhig weiteräsende Schnecke zielten.

(Aus: Francis Kervin, Mein Tierbuch.)

Kind und Linie.
Als unser Bub anderthalbjährig war, erfaßte ihn eine

Leidenschaft für Schneckenlinien. Aus jedem Ornament her-
aus schlichen sie sich in sein Herzleini jede Schmiedeisenarbeit
mit Spiralen beglückte den kleinen Mann. Sah er ein
Zettelchen liegen, so kam er damit zu mir gelaufen und bat
so eindringlich: „Mutti, en Snägg!" als ob seine Seligkeit
von dem Schnecklein abhinge, das er unter meiner Hand
entstehen sah. Für mich bedeutete diese Liebe zur Schnecken-
linie eine große Erleichterung. Wollte mein Mann mir in
Gegenwart des lebhaften Kindes vorlesen, so nahm ich den

Kleinen auf den Schoß und zeichnete Schneckenlinien. Dann
wurde der Wildfang ganz still und folgte voll Entzücken der
Bewegung meiner Hand. Nur wenn ich ob dem Zuhören das
Zeichuen vergaß, mahnte ein bittendes Stimmchen: „No
meh!"
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Dann mar bas ôerjdjeit bes Hinbes eine Zeitlang
oafant- SBenigftens fdjien es mir fo.

Gegenmärtig aber bat ber nun fünfiäbrige Heine äRanit
eine mächtige fffreube an ber îfdjtcrlinie. 2ßie er baju gc»
fornmen ift, meih id) nicht. Gr erttärte mir einfach eines
Dages: ,,2Beifdjt, SRuetti, ein es 2td)ti ifd>t öppis -rounder»
bar Sd)ötts." 3d) Jagte ihm, dah id) feine Segeifterung
mobl oerfteben fönne. Hnb umotllfürlid) idjrieb id) eine
grofee 2Id)t in bic Duft. „Siebft bu, mie bas fd)toiitgt, fid)
fliebt unb mieder findet." Der kleine fdjautc mid) etrnas
erftaunt an. So ganj batte er mid) mobl nidjt oerftanben.
21 ber bic Dauptfadje mar ibm ja meine Deilnabme. Stielt
boite er ßapicr unb Stift. 3d) fiibrte ibm bic ôanb. 2lbcr
id) fpürtc gieid), bah feinen ffingereben bic Semegung nod)
fremb mar. Da legten mir ben Stift mieber beifeite. 3d)
oerfuebte nun einfad), ben illeinen bic fdjöne, tiare Dinie
erleben 311 laffen, indem id) bett gattjeit Saum füllte mit ben

Sdjroingungen, bic jur 2fd)t fübreit, immer bie Heine öanb
in ber meinen. Der fonft fo guedfilbrige Sub mar gaitj an-
bädjtig. 3n ben näcbftcn Sagen tarn er ieben 2lugenblid:
„fRu gfdjminb eis i b'Duft!" Satte id) feine Zeit, fo per»

fucfite er fein Seil auf eigene Sauft, mit dem SIeiftift. 2îot
läufig aber mar ibm ber red)te 2Beg nod) oerfcbloffen. Gr
ftellte einfad) 3ioci Singlein übereinander, fo bab eine $i»

gur entftanb, bie fo annähernd einer 2ldjt glidj. Umfo gröber

mar bie Srcube, als er enblid) bie crlöfenbe, fo lebenbige

Semegung erfabt batte, 2BeId)c Seligfeit ftrabltc ba ans
ben Hinberaugeit.

I Seither fiebt ber iiieine überall 2ld)tetlinien, ober er
labt fie entfteben. Ginmal fiht er am Soben uttb legt ein
Stiid Garn 3ur 2tdjt, ein anbermal midelt er bas .Habel
bes Staubfängers in lauter Üldjtent auf. Dann mieber ent»
beeït er, bab bie 9Rutter bie Schnur, bie fie oerforgen mill,
in 2ld)terlinien orbnet. Hiirslidj fdjautc er mid) lange an.
Dann fani er mit bem Zeigefinger unb meinte: ,,Du, mann
id) bir cfo um b'2luge fabre, unebure, obebure, unedlere,
obebure, bann git's au es 2ldjli." Gr, ber gar fein Zeichner
ift, 3eid)nct nun 3flug3eugc aus 2fd>fern, bie fid) freujeu
unb fribelt ®lürnd)en mit lauter 2td)terblättern, alles rcd)t
ungefdjidt nod), aber mit grober Siugabe. 3d) freue mid)
mit ibm unb oerfudje mid) in Ornamenten unb allerlei lu»
fügen Figuren, morin fid) bie geliebte Diitic immer mieber»
bolt. So mie feinerseit bie Sdjnedenlinie eine Freuden»
quelle für uns beibe mar, fo ober nod) tiefer begliicft uns
beute bie îldjterlinie. Das Hinb ift jeht nidjt mehr mie
damals auf bas Schauen allein angemiefen. Das Sefreienbe
bes eigenen Geftaltcns, bic fÇreube, fid) SOteifter 311 fühlen
über bie Heinen Ringer; bie Seligfeit, bind) Semegung Gmp»
finbungen aiisbrüden unb fid) fo mitteilen 311 fönnen, fom»
men jefet nod) basu.

3d) boffe feft, unfer Sub merbc bie Sprache ber Dinictt
immer tiefer erfafien lernen. 2Bie oiel reine Sreube mirb
ibm baraus fliehen, mie oiel Sdjönbeit mirb fie ibm er»

f«blieben!

31. S e 11 c r » £ a u f f e r.

Sranf Setter:. 3)iC ©tügnofßtt bßö 3)r. 3tmmettÜr. Deteftiögefd)id)tcn

$cutfdj oon SOÎavic gvansoë. — Copy

5.

Das Didjt ber Sillatblampe blinfte in smei 2lugcn
gläferlinfen auf bem grünen Dudi auf — bem ßräfent
bes Doftors. Der Doftor lief; ben Gntpfänger ber Gabe
feine toefunbe mit bem Slid los, als er mieber bas 213ort
ergriff:

,,Saben Sie es ber elenden 3ef)n Gulben megeit ge»
tan, Oofterbout?"

Der .Hellner antmortete nid)t. Gs arbeitete oulfanifd)
in feinem mächtigen .Hörper.

,,Gs mar nidjt bas Gelb, es mar fein Dädjeln, nidjt
mabr?"

Die 2Iugen bes .Hellners flammten auf.
„Sein — fein oerbammtes böbuifebes Grinfcn!"
^2Bie alt finb Sic, Oofterbout? Secbsig?"

Die Zunge bes Hellners bemegte fid) mie auf roftigeu

^"^Sierunbfedföig! Hnb Hellner. Xlnb frob, rtod) Hellner

311 fein. Hnb gejmungen, immer 31t laufen. Unb gesmungen,

Südlinge 311 machen. Xlnb gesmungett, fid) bas oerbammte

böbnifdje Grinfcn ber Beute gefallen 311 laffen

„Seilte abend befdjloffcu esie es 311 tun! 3dj las ben

Gntfdjluh in 3brem Gefid)t, obgletd) tdj suerft nidjt recht

oerftanb, mas id) ba las- 2Iber fagen ote nur eine andere

Sa «he. Oofterbout? 2Bann fam 3bncn bie ^sbee 311 Jhrem
2flibi?"

Die tpupillen bes Hellners blinften fdjmars- Gs mar
mie bas Slinfcn aus einem Srunncn.

,,2fu^ beuU abenb?"
ÄcIIncr mit 3ufctinincniTcprcBicn i-tppcu-

„ßaffen Sie uns eins 3Uin anberen legen unb uns
bann bas iRefuItat anfeben! Sie finb oierunbfe«h3ig._ Do
ift es fdjon mehrere 3abre her — lagen mir fünf, fedjs,

bah Sie bie ßeränberung hier oben bemerften!"

Der Doftor machte eine Gcfte itad) ber Stirne. Dei
Hellner fuhr auf.

„Sie --- Sie finb ein Satan! 3d) merbe --- id)

merbe —"

right by Gretlilein & Co., Zürich. 10

,,3a, tuas benn? 3ft es mit einem 3Jiorb ant 2lbenb
nicht genug? 3d) feilte bod) meinen, id) follte boef) meinen!
Zor fünf, fedjs 3al)ren bemerften Sie aifo, bah 3l)re Hurv
fidftigfeit 3U oerfdjminbcn begann. Das ift ein ^Phänomen,
bas fid) bei ben meiften älteren Deuten einftelft: bie früher
normal gefeben haben, merben meitfidjtig, unb bie fursfidjtig
maren, befommen bie normale Sebtueitc. 3lber anftatt bas
3U fagen unb 3l)re 23rille abgilegeu, fdjmiegcn Sie barüber
unb trugen 3bre 23rille als Sd)uh- 3tiemanb fann einen
äRanit, ber blinb mie eine Gulc ift, megeit irgendeines 23or»

falls perbädjtigen, menu feine 3lugengläfer entsmei finb. iRidjt
mabr? Xlnb barum tonnte niemanb oerfteben, mie es mit
jenen 2Baren 3ufammenbing, bie 31er iRadjtseit aus ber ®o»
bega oerfdjmanben."

Oofterbout, ber mit brennenbeit 3lugen sugebört hatte,
ftieh plöfilid) ein Gebeul aus — ein Gebeul, bei bem alle
3toeifeII)aft nüdjterneu Gâfte bes Dotais entfeht in bic £öbe
fuhren. Der junge Scbeltcnta mar oon ber Strohe berein»
gefommen, ebenfo abrett unb elegant mie nur fe. Oofter»
bout erhob einen sittemben Singer gegen ihn unb feuchte:

„Gr! Das ift er! 3lber — aber —"
Ohne ihn 31t beachten, manbte fid) ber Doftor an ben

jungen Debemann unb fragte furs:
„2luf roelche 2Beife?"
„Gas! 3d) fage 3bncu, er bemegte fid) in ber Dunfel»

beit mie eine Hatfe. Gr fal) nodj, bent Sett, in bas id)
meinen Doppelgänger aus Hiffcn gelegt hatte, fonftatierte,
bah id) balag, fab nad), ob bie fÇanfter oerfcbloffen maren,
öffnete bann ben Gasbabn unb ocrfdjmanb. Das Gan3e
dauerte feine drei itRinuten- Gr holperte über feinen Stuhl»
unb er machte and) nid)t bas leifefte Geräufd). Sie finb
unglaublich, Doftor! 3d) banfe meinem Schöpfer, bah id)
3hnen nachgelaufen bin, unb id) nehme jebes ÎBort 3uriid,
das id) jagte! 2ßattn finden 3bre Sorlefungen ftatt? 3d)
fomme nod) morgigen Dages bin."

Dr. Zimmertürs Sollmonbgefidjt ftrabltc oor Genug»
tuung über das Dob.

„3d) balte feine öffentlichen Sorlefungett", frä^3tf
„nur prioate. Daffcn Sie uns morgen in ber Sobega bc=
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Dann war das Herzchen des Kindes eine Zeitlang
vakant. Wenigstens schien es mir so.

Gegenwärtig aber bat der nun fünfjährige kleine Mann
eine mächtige Freude an der Achterlinie. Wie er dazu ge-
kommen ist, weis; ich nicht. Er erklärte mir einfach eines
Tages: „Weischt, Mnetti, eso es Achti ischt öppis wunder-
bar Schöns" Ich sagte ihm, das; ich seine Begeisterung
wohl verstehen könne. Und unwillkürlich schrieb ich eine
große Acht in die Luft. „Siehst du. wie das schwingt, sich

flieht und wieder findet." Der Kleine schaute auch etwas
erstaunt an- So ganz hatte er mich wohl nicht verstanden.
Aber die Hauptsache war ihm ja meine Teilnahme- Schnell
holte er Papier und Stift. Ich führte ihm die Hand. Aber
ich spürte gleich, das; seinen Fingerchen die Bewegung noch

fremd war. Da legten wir den Stift wieder beiseite. Ich
versuchte nun einfach, den Kleine» die schöne, klare Linie
erleben zu lassen, indem ich den ganzen Raum füllte mit den

Schwingungen, die zur Acht führen, immer die kleine Hand
in der meinen. Der sonst so gnecksilbrige Bnb war ganz an-
dächtig. In den nächsten Tagen kam er jeden Augenblick:

„Nu gschwind eis i d'Luft!" Hatte ich keine Zeit, so ver-
suchte er sein Heil auf eigene Faust, mit dem Bleistift. Bor
läufig aber war ihm der rechte Weg noch verschlossen. Er
stellte einfach zwei Ringlein übereinander, so das; eine Fi-
gur entstand, die so annähernd einer Acht glich. Umso größer

war die Freude, als er endlich die erlösende, so lebendige

Bewegung erfaßt hatte. Welche Seligkeit strahlte da aus
den Kinderaugen.

j Seither sieht der Kleine überall Achterlinien, oder er
läßt sie entstehen. Einmal sitzt er am Boden nnd legt ein
Stück Garn zur Acht, ein andermal wickelt er das Kabel
des Staubsangers in lauter Achtern auf. Dann wieder ent-
deckt er, daß die Mutter die Schnur, die sie versorgen will,
in Achterlinien ordnet- Kürzlich schaute er mich lange an.
Dann kam er mit den; Zeigefinger »nd meinte: „Du, wänn
ich dir eso um d'Auge fahre, unedure, obedure, unedure,
obedure, dann git's au es Achti " Er, der gar kein Zeichner
ist, zeichnet nun Flugzeuge aus Achtern, die sich kreuzen
und kritzelt Blümchen mit lauter Achtcrblättern, alles recht
ungeschickt noch, aber mit großer Hingabe. Ich freue mich
mit ihm und versuche mich in Ornamenten und allerlei lu-
stigen Figuren, worin sich die geliebte Linie immer wieder-
holt. So wie seinerzeit die Schneckenlinic eine Freuden-
guelle für uns beide war, so oder noch tiefer beglückt uns
heute die ''Achterlinie. Das Kind ist jetzt nicht mehr wie
damals auf das Schauen allein angewiesen. Das Befreiende
des eigenen Gestaltens, die Freude, sich Meister zu fühlen
über die kleinen Finger; die Seligkeit, durch Bewegung Emp-
findungen ausdrücken und sich so mitteilen zu können, kom-
me» jetzt noch dazu.

Ich hoffe fest, unser Bub werde die Sprache der Linien
immer tiefer erfassen lernen. Wie viel reine Freude wird
ihm daraus fließen, wie viel Schönheit wird sie ihm er-
schließen!

R- H e l l e r - L a u f f e r.
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5.

Das Licht der Billardlampe blinkte in zwei Augen
gläserlinsen auf dein grünen Tuch auf dem Präsent
des Doktors. Der Doktor ließ den Empfänger der Gabe
keine bekunde mit dem Blick los, als er wieder das Wort
ergriff:

„Haben Sie es der elenden zehn Gulden wegen ge-
tan, Oosterhout?"

Der Kellner antwortete nicht. Es arbeitete vulkanisch
in seinem mächtigen Körper.

„Es war nicht das Geld, es war sein Lächeln, nicht

wahr?"
Die Augen des Kellners flammten ans.

„Sein — sein verdammtes höhnisches Grinsen!"
^Wie alt sind Sie, Oosterhout? Sechzig?"

Die Zunge des Kellners bewegte sich wie auf rostigen

^^Vierundsechzig! ;lnd Kellner. Und froh, noch Kellner

zu sein" Und gezwungen, immer zu laufen. Und gezwungen,

Bücklinge zu machen- Und gezwungen, sich das verdammte

höhnische Grinsen der Leute gefallen zu lassen

„Heute abend beschlossen >^>ie es zu tun! Ich las den

Entschluß in Ihrem Gesicht, obgleich ich zuerst nicht recht

verstand, was ich da las- Aber sagen ^ie nur eine ander«

Sache. Oosterhout? Wann kam Ihnen die àe zu â'em
Alibi?"

Die Pupillen des Kellners blinkten schwarz. Es war
wie das Blinken aus einem Brunnen.

„Auch heute abend?"
Der Kellner schwieg mit zusmnmengepreszten Kippen.

„Lassen Sie uns eins zum anderen legen und uns
dann das Resultat ansehen! Sie sind vierundsechzig. Da
ist es schon mehrere Jahre her — sagen wir fünf, sechs,

daß Sie die Veränderung hier oben bemerkten!"

Der Doktor machte eine Geste nach der Stirne. Der

Kellner fuhr auf.
„Sie - Sie sind ein Satan! Ich werde — ich

werde —"
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„Ja, was denn? Ist es mit eine!» Mord am Abend
nicht genug? Ich sollte doch meinen, ich sollte doch meinen!
Vor fünf, sechs Iahren bemerkten Sie also, daß Ihre Kurz-
sichtigkeit zu verschwinden begann. Das ist ein Phänomen,
das sich bei den »leisten älteren Leuten einstellt: die früher
normal gesehen haben, werden weitsichtig, und die kurzsichtig
waren, bekommen die normale Sehweite. Aber anstatt das
zu sagen und Ihre Brille abzulegen, schwiegen Sie darüber
und trugen Ihre Brille als Schutz- Niemand kann einen
Mann, der blind wie eine Eule ist, wegen irgendeines Vor-
falls verdächtigen, wenn seine Augengläser entzwei sind. Nicht
wahr? Und darum konnte niemand verstehen, wie es mit
jenen Waren zusammenhing, die zur Nachtzeit aus der Bo-
dega verschwanden."

Oosterhout, der mit brennenden Augen zugehört hatte,
stieß plötzlich ei» Geheul aus — ein Geheul, bei dem alle
zweifelhaft nüchterne,^ Gäste des Lokals entsetzt in die Höhe
fuhren- Der junge ^cheltema war von der Straße herein-
gekommen, ebenso adrett und elegant wie nur je. Ooster-
hout erhob einen zitternden Finger gegen ihn nnd keuchte:

„Er! Das ist er! Aber - aber —"
Ohne ihn zu beachten, wandte sich der Doktor an den

jungen Lebemann und fragte kurz:
„Auf welche Weise?"
„Gas! Ich sage Ihnen, er bewegte sich in der Dunkel-

heit wie eine Katze. Er sah nach dem Bett, in das ich
meinen Doppelgänger aus .Kissen gelegt hatte, konstatierte,
daß ich dalag, sah nach, ob die Fenster verschlossen waren,
öffnete dann den Gashahn und verschwand. Das Ganze
dauerte keine drei Mimiken. Er stolperte über keinen Stuhl,
und er machte auch nicht das leiseste Geräusch. Sie sind
unglaublich, Doktor! Ich danke meinem Schöpfer, daß ich

Ihnen nachgelaufen bin, und ich nehme jedes Wort zurück,
das ich sagte! Wann finden Ihre Vorlesungen statt? Ich
komme noch morgigen Tages hin."

Dr. Zimmertürs Vollmondgesicht strahlte vor Genug-
tuung über das Lob-

„Ich halte keine öffentlichen Vorlesungen", krächzte er,

„nur private. Lassen Sie uns morgen in der Bodega be-
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